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güglid) geführten h(oftergaftf)of aucf) eine große

iianbroirtfcf)aft, bie neben horn, aud bem bort
ein „cfjüfdjtiged" SSrot gebatfen toirb, ben O'nfeï-

betooljnern atlerljanb f>eute fo begehrte hebend-
mittel liefert.

fpr SRaturfreunbe, bie gur Slbtoedjflung ein-

Wodurch verschafft
SRon fann im täglichen heben immer toieber

bie Beobachtung madfen, bag ed nidjt immer bie

ïûdjtigften unb ^äljigften finb, bie fid) Sîefpeft
gu berfdraffen berftehen. Qft fann man bie SBahr-
nebmung machen, baß feffr fähige SRenfcßen über-
fef)en ober an bie Sßanb gebrücft toerben, nur toeil
ihnen jene nichtige Eigenfdjaft fehlt/ bie bie

2ld)tung ber anberen ergtoingt.

Bei ben meiften SRenfdjen muß man nämlidj
um bie 3ld)tung ringen; man fann nidjt barauf
toarten unb ficf) nidjt barauf toerlaffen, baß bie

SRenfdjen einem bie Sldjtung bon felbft entgegen
bringen. Sotoofd im ffamilienfreid aid auch' ina

Berufdieben unb in um fo höherem SRaße in ber
breiten Ôffentlidjfeit, muß jeber burdj mehr ober

toeniger berftärften SRadjbrud auf feine hompe-
tcng hintoeifen.

Ed gäbe biet toeniger bergogene Einher, ehe-
liehe Sludeinanberfeßungen, ©ifferengen gtoifdjen
Borgefeßten unb SXngeftelïten, toenn bie SRen-

fdjen ed beffer berftünben, fid) 3tefpeft gu ber-
fdjaffen. gum „ÜRefpeftberfdjaffen" gehört aber

burdjaud nidjt bie Sïntoenbung bon ©etoalt ober

heftigen Sluftritten. ©iefe betbirfen eher bad @e-

genteil/ benn fie laffen unfere Sdjtoädje ober

unfere Unbeherrfdjtheit ßerbortreten, unb bor einem

fd)toad)en, unbeßerrfdjten SRenfdjen, ber ©etoalt
antoenbet, fann man fidj toofjl butfen, aber er

flößt feine Sldjtung ein. ©agegen ift bei einem

ruhigen, fidjeren Entgegentreten bei Slufleßnung
biet eher mit einer Slüdfeßr gum refpeftbollen Be-
nehmen gu rechnen.

Ed gibt natürlidj ffälle, too bad Beljerrfdjtfein
unb bie Stulje audj nidjt helfen, toenn bad Be-
tragen ber anberen aud irgenb toeldjen 2iroß-,
Steib- ober fonftigen irregeleiteten Etnpfinbungen
immer toieber gu Sludfällen führt, ©a muß man
fidj eben bom ©runbfaß „Borbeugen ift beffer aid

mal einen Ort fudjen, too toeber Sluto noih ^ro~
menabenfongerte, bafür aber tounberbare Stuïje,

Sßalb, SBiefen, Sßaffer, unberührte ilferlanbfdjaf-
ten bor'hanben finb, toirb ein bortiger Slufentßalt
gum Ertebnid.

H. Pesch

man sich Respekt?

Reiten", leiten laffen. Stodj ehe ed gu einem

refpefttoibrigen Benehmen fommt, muß man in
paffenben Slugenblicfen auf bie eigene üeiftung
ober auf bad eigene Betragen hintoeifen, toeldje
ifjintoeife, fofern fie berechtigt finb, fidjerlidj
tung heïborrufen toerben.

Ifjanb in ifjanb mit foldjen hintoeifen muß man
aud) auf honfequengen adjten. Söad einmal gilt,
muß immer unb unumftößlidj ©eltung haben, ©ie
SRenfdjen beobadjten biet eher bie Sdjtoädjen
ber anberen, aid ihre pofitiben Seiten, unb barum
berliert bad Borbilb feßr balb bie Sichtung, toenn
eine hüde ober eine hoeferung ber ©runbfäße
bemerft toirb. SRan fann aber nidjt immer lüden-
tofe henntniffe unb ilnfeljlbarfeit in ber heiftung
auftoeifen; audj bem ïûdjtigften fann einmal ein
Orrtum unterlaufen. Slber man muß gefdjidt ge-
nug fein, um ebentuelle toeitere Sludtoirfungen
bedfelben gu berljinbem. Befonberd toenn man
mehreren ißerfonen gugleid) Sldjtung einflößen
foil, muß man auf ber hut fein, benn toenn einer
unter ihnen eine fritifdje Bemerfung fallen läßt,
bann ift bie ©efaljr bor'hanben, baß bie übrigen
fid) gleich anfd)ließen unb eine gefdfloffene pja-
lame gegen ihren Borgefeßten bilben. geigt man
aber in foldjen fritifdjen SRomenten eine ruhige
haltung unb gibt man feinen Srrtum in gleich-
mütigem, ungereigten ïone gu, bann toirb ber

Sfefpeftlcfigfeit jebe hanbhabe genommen.
Sludj in ber Ehegemeinfdjaft ift ber iRefpeft

ein toidjtiger gmftor im üntereffe bed reibungd-
lofen gufammcnlebend. dorer ift ed natürlidj toe-
fenflidj leidjter, bie Sldjtung bed ißartnerd gu er-
ringen — fofern man nur barnad) ftrebt. Slber

erringen muß man fie audj hier — fotoie im
öffentlichen heben. SRan muß ben Ehepartner ge-
legentlidj baran erinnern, baß man auf ©runb
feiner Qualitäten ein gegenfeitiged Slnredit auf
Sldjtung hat. n.IZ.
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züglich geführten Klostergasthof auch eine große

Landwirtschaft, die neben Korn, aus dem dort
ein „chüschtiges" Brot gebacken wird, den Insel-
bewohnern allerhand heute so begehrte Lebens-
Mittel liefert.

Für Naturfreunde, die zur Abwechslung ein-

Man kann im täglichen Leben immer wieder
die Beobachtung machen, daß es nicht immer die

Tüchtigsten und Fähigsten sind, die sich Respekt

zu verschaffen verstehen. Oft kann man die Wahr-
nehmung machen, daß sehr fähige Menschen über-
sehen oder an die Wand gedrückt werden, nur weil
ihnen jene wichtige Eigenschaft fehlt, die die

Achtung der anderen erzwingt.

Bei den meisten Menschen muß man nämlich
um die Achtung ringen) man kann nicht daraus
warten und sich nicht darauf verlassen, daß die

Menschen einem die Achtung von selbst entgegen
bringen. Sowohl im Familienkreis als auch im
Berufsleben und in um so höherem Maße in der
breiten Öffentlichkeit, muß jeder durch mehr oder

weniger verstärkten Nachdruck auf seine Kompe-
tenz hinweisen.

Es gäbe viel weniger verzogene Kinder, ehe-
liche Auseinandersetzungen, Differenzen zwischen
Vorgesetzten und Angestellten, wenn die Men-
schen es besser verstünden, sich Respekt zu ver-
schaffen. Zum „Nespektverschaffen" gehört aber

durchaus nicht die Anwendung von Gewalt oder

heftigen Auftritten. Diese bewirken eher das Ge-
genteil, denn sie lassen unsere Schwäche oder

unsere Unbeherrschtheit hervortreten, und vor einem
schwachen, unbeherrschten Menschen, der Gewalt
anwendet, kann man sich wohl ducken, aber er

flößt keine Achtung ein. Dagegen ist bei einem

ruhigen, sicheren Entgegentreten bei Auflehnung
viel eher mit einer Rückkehr zum respektvollen Be-
nehmen zu rechnen.

Es gibt natürlich Fälle, wo das Beherrschtem
und die Ruhe auch nicht helfen, wenn das Be-
tragen der anderen aus irgend welchen Trotz-,
Neid- oder sonstigen irregeleiteten Empfindungen
immer wieder zu Ausfällen führt. Da muß man
sich eben vom Grundsatz „Vorbeugen ist besser als

mal einen Ort suchen, wo weder Auto noch Pro-
menadenkonzerte, dafür aber wunderbare Ruhe,
Wald, Wiesen, Wasser, unberührte Userlandschas-

ten vorhanden sind, wird ein dortiger Aufenthalt
zum Erlebnis.

It. ksseli

MAN siclt K.e8peln?

Heilen", leiten lassen. Noch ehe es zu einem

respektwidrigen Benehmen kommt, muß man in
passenden Augenblicken auf die eigene Leistung
oder auf das eigene Betragen hinweisen, welche

Hinweise, sofern sie berechtigt sind, sicherlich Ach-
tung hervorrufen werden.

Hand in Hand mit solchen Hinweifen muß man
auch auf Konsequenzen achten. Was einmal gilt,
muß immer und unumstößlich Geltung haben. Die
Menschen beobachten viel eher die Schwächen
der anderen, als ihre positiven Seiten, und darum
verliert das Vorbild sehr bald die Achtung, wenn
eine Lücke oder eine Lockerung der Grundsätze
bemerkt wird. Man kann aber nicht immer lücken-

lose Kenntnisse und Unfehlbarkeit in der Leistung
aufweisen) auch dem Tüchtigsten kann einmal ein

Irrtum unterlaufen. Aber man muß geschickt ge-
nug sein, um eventuelle weitere Auswirkungen
desselben zu verhindern. Besonders wenn man
mehreren Personen zugleich Achtung einflößen
soll, muß man auf der Hut sein, denn wenn einer
unter ihnen eine kritische Bemerkung fallen läßt,
dann ist die Gefahr vorhanden, daß die übrigen
sich gleich anschließen und eine geschlossene Pha-
lanr gegen ihren Vorgesetzten bilden. Zeigt man
aber in solchen kritischen Momenten eine ruhige
Haltung und gibt man seinen Irrtum in gleich-
mütigem, ungereizten Tone zu, dann wird der

Respektlosigkeit jede Handhabe genommen.
Auch in der Ehegemeinschaft ist der Respekt

ein wichtiger Faktor im Interesse des reibungs-
losen Zusammenlebens. Hier ist es natürlich we-
sentlich leichter, die Achtung des Partners zu er-
ringen — sofern man nur darnach strebt. Aber
erringen muß man sie auch hier — sowie im
öffentlichen Leben. Man muß den Ehepartner ge-
legentlich daran erinnern, daß man auf Grund
seiner Dualitäten ein gegenseitiges Anrecht auf
Achtung hat.
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